STATISTIKEN DES ERTRINKENS

Ertrinken ist die zweithäufigste Todesursache im Kindesalter in Deutschland:

Dabei sind es aber nicht die vermeintlichen riskanten Sportarten und Bereiche wie Wildwasser und allgemeiner Wassersport, die zu diesem Ergebnis führen. Vielmehr treten Kinder Ertrinkungsunfälle in Swimmingpools, am Strand oder in unbeaufsichtigten Momenten auf. Das sollte zu denken geben und anregen:

- dass alle Kinder schwimmen lernen

- Kinder immer ausreichend zu schützen

-  die Aufsicht nicht zu vernachlässigen

MEDIEN BERICHTE

Gefährliches Nass

Stiller Tod im Planschbecken

Ertrinken ist bei Kleinkindern Todesursache Nummer eins. Zu Beginn der Badesaison startet eine Informationskampagne gegen den stillen nassen Tod.

WIEN (wg). Im Nachhinein heißt es, man sei nur kurz telefonieren gegangen. Oder habe einen Topf vom Herd genommen. Ein Handtuch geholt. Und dann lag das Kind plötzlich regungslos im Wasser, das Gesicht unten. Ertrunken im bunten Planschbecken. Oder in der Badewanne. Dabei war das Wasser nur knöcheltief.

Die Organisation „Große schützen Kleine“, ein Verband aus Ärzten, Wasserrettung und Sozialversicherung, schlägt zu Beginn der heißen Phase der Badesaison Alarm: Auch heuer werden Kinder ertrinken, wenn Erwachsene auch nur eine Minute lang nicht aufpassen. Und der nasse Tod lauert fast immer in unmittelbarer Nähe: 16 Kinder unter 14 Jahre starben 2001 im Wasser  die Aufsichtspersonen waren in fast allen Fällen weniger als zehn Meter entfernt.

Ertrinken ist in Österreich bei Kindern - nach Verkehrsunfällen -  zweithäufigste Todesursache. Bei Kindern bis vier Jahren führt sie gar die Todesliste an. Dazu kommen, so der Grazer Kinderarzt und Vizepräsident von „Große schützen Kleine“, Günther Schimpel, auf jeden Toten vier stationäre Pflegefälle; und weil unter Wasser die Sauerstoffzufuhr zum Gehirn unterbrochen war, bleiben oft lebenslange Hirnschäden.

Sogar Tiefen von einigen Zentimetern können für Kleinkinder tödlich sein: Fallen sie ins Wasser, erschrecken sie, erstarren, und ersticken. „Ertrinken passiert lautlos“, warnt Schimpfel. „Da gibt´s kein Schreien und kein Strampeln, wie man immer mein.“ Dem nassen Tod genügt eine Minute, in denen das Kind unbeaufsichtigt ist, damit er an einem warmen Sommertag zuschlägt.

In den nächsten Tagen startet   im Fernsehen, in Kindergärten, Schwimmbädern und in Filialen der Handelskette BauMax eine Informationskampagne gegen den Badetod. Bereits mit einfachen Mitteln kann man Unfälle vorbeugen: Ordentliche Mehrkammer-Schwimmflügel, Anti-Rutschmatten in der Badewanne, Verzicht auf Schwimmreifen und anderes unsicheres Spielzeug, keine Dreiräder am Beckenrand, ein Zaun ums Schwimmbecken.

Auch die Tatsache, dass Kinder in der Volksschule Schwimmen lernen, dürfe man, so Gerald Innerwinkler von der Wasserrettung, nicht überschätzen: „Es braucht dann noch viel Übung, damit sie im Wasser wirklich sicher sind.“

Das Wichtigste aber ist und bleibt: Eine Minute ohne Aufsicht kann tödlich enden.

(Quelle:                          )  

Ertrinken ist die häufigste Todesursache bei Kleinkindern!

Das Spielen im und mit dem Wasser und die nahezu schwerelose Bewegung im Nass üben auf Kinder eine ungeheure Faszination aus. Dass aber gerade für Kleinkinder dieses Element zu einer lebensgefährlichen Falle werden kann, beweisen die Unfallzahlen. Im Jahr 2001 sind in Deutschland 90 Kinder unter 15 Jahren ertrunken, 50 davon waren unter fünf Jahre alt. Damit ist Ertrinken die häufigste Todesursache für Kleinkinder! 

Zusätzlich kommen auf jeden tödlichen Ertrinkungsfall rund vier Unfälle, die einer stationären Behandlung bedürfen und die sogar mit einer bleibenden geistigen Behinderung einher gehen können.

Je nach Alter ändern sich die Gefahrenstellen beim Schwimmen und Baden: Säuglinge ertrinken meist in der Badewanne. Schon eine Wassertiefe von nur zehn Zentimetern ist eine tödliche Gefahr für Säuglinge und Kleinkinder. Infolge ihres schweren Kopfes sind Säuglinge und Kleinkinder nicht in der Lage ihren Kopf eigenständig aus dem Wasser zu ziehen. Die Lungen des Kindes füllen sich innerhalb kürzester Zeit mit Wasser. 

Kindern zwischen ein und vier Jahren werden zumeist aufblasbare Planschbecken, private Swimmingpools, Biotope und auch Regentonnen zum Verhängnis. Kinder, die ins Wasser fallen, erschrecken und bewegen sich nicht mehr, sodass tödliches Ersticken die Folge ist (Todstellreflex). Ältere Kinder hingegen ertrinken am häufigsten in Schwimmbädern und in Badeseen.

Die große Gefahr ist vor allem, dass schon drei Minuten, in denen Kinder unbeaufsichtigt sind, genügen und der Badespaß kann tödlich enden.

www.kindersicherheit.de/aktuell/ertrinken.html

(Komitee Sicherheit für das Kind)

DLRG warnt: Schwimmfluegel schuetzen nicht vor Badeunfaellen

Auch zu Beginn der Badesaison 1996 weist die Deutsche Lebens- Rettungs-Gesellschaft (DLRG) wieder auf die Gefahren hin, die der Gebrauch von Schwimmfluegeln in sich birgt. Oft wuerden die Schwimmhilfen ueberschaetzt: Sie stellen zwar eine sichernde Hilfe fuer die kleinen Schwimmanfaenger dar, ersetzen aber keinesfalls die Aufsicht der Eltern. Auch "befluegelte" Kinder koennen in Notsituationen geraten, die ein schnelles Eingreifen erfordere. In diesem Zusammenhang weisen die Lebensretter darauf hin, dass gut ein Viertel der Ertrinkungstoden des Jahres 1994 Kinder unter zehn Jahren waren. 

Ferner empfiehlt die DLRG, beim Kauf von Schwimmhilfen unbedingt auf das GS-Zeichen ("Gepruefte Sicherheit") zu achten. Diese erfuellen dann die gesetzlichen Mindestansprueche und garantieren beispielsweise, dass die Schwimmfluegel bei uebermuetigen Spruengen ins Wasser nicht abrutschen. 

Am besten ist es, so die DLRG, wenn die Kleinen fruehzeitig das Schwimmen lernen. Anfaengerschwimmkurse speziell fuer Kinder bieten die DLRG-Gruppen vor Ort. 

German News (1996)

Kinder Schwimmflügel oft giftig

Frankfurt/Main  Katastrophale Noten für Kinder-Schwimmflügel verteilt die Zeitschrift „Ökotest“. Sämtliche der untersuchten Schwimmhilfen bekamen die Note 6  ungenügend! Manche der Flügelchen bestanden zu 50 Prozent aus schädlichen Weichmachern, die durch Hautkontakt in den kindlichen Körper gelangen können. Es fanden sich außerdem Krebs erregende Stoffe wie Naphtalin und Schwermetalle.

(Express vom 01.07.2003)

Gefahr durch Kinderschwimmsitze

Fachverband Seenot-Rettungsmittel e. V. (FSR) rät dringend zur Vorsicht bei Wasserspielzeug:  Gefahr durch Kinderschwimmsitze

Am Strand oder am Badesee ist es im Sommer ein gewohntes Bild: Kinder tollen mit aufblasbarem Wasserspielzeug herum und haben eine Menge Spaß. Doch nur allzu schnell kann das Vergnügen ein böses Ende nehmen. Denn viele dieser Spielgeräte bergen erhebliche Gefahren, die zu schweren Unfällen bei Kindern führen können. Darauf weist der Fachverband Seenot-Rettungsmittel e. V. (FSR) nachdrücklich hin. Besonders warnt der Verband vor Kinderschwimmsitzen, die hauptsächlich für die Kleinsten gedacht sind. 

Die Gefahr durch derartige Schwimmsitze ist so groß, dass zuerst Frankreich verboten hatte, diese Sitze in den Verkehr zu bringen. Hintergrund waren diverse Unfälle mit zwei- bis fünf Jahre alten Kindern, die diese Artikel in Badegewässern benutzten. Bei unvorhergesehenem Umschlagen wurde der Schwimmsitz zur lebensbedrohlichen Falle, in der die Kleinkinder kopfüber steckten: Sie konnten aus eigener Kraft nicht in die Sitzposition zurückkehren. Die Öffnungen zum Durchstecken der Beine waren so eng, dass ein Befreien aus eigener Kraft unmöglich wurde, während der Oberkörper mit dem Kopf unter Wasser blieb. 

Bei diesen Unglücken mussten mehrfach Schwimmmeister erste Hilfe leisten. Kinder befanden sich in einem Schockzustand. Bei einem Kind hatte sogar die Atmung ausgesetzt, so dass es per Rettungshubschrauber in eine Klinik gebracht werden musste.  Zwar reagierten auch deutsche Behörden auf die Problematik; beispielsweise führten die bayerischen Gewerbeaufsichtsämter Marktkontrollen durch, unter anderem in Baden-Württemberg wurden Produkte eingezogen. Es gab Rückrufaktionen von Herstellern. Und der Verbraucherrat des DIN Deutsches Institut für Normung e. V. leitete umgehend eine genaue Untersuchung und Sicherheitsnormung ein. Ein europäischer Normentwurf liegt inzwischen vor. 

„Doch werden nach unseren Erkenntnissen noch immer solche fragwürdigen Erzeugnisse von Einzelhändlern und per Versandhandel angeboten“, erklärte Wolfgang Niemann, Vorsitzender des FSR.  Der FSR ist besonders alarmiert durch Fakten, die sich im Rahmen der umfangreichen DIN-Untersuchung ergeben haben. Zwar seien die Kinder im tiefen Wasser selbst bei Wellengang von einem Meter Höhe nicht gekentert. Doch bei brechenden Wellen sehe die Situation anders aus. „Hier haben die Schwimmsitze ihre Achillesferse. Kommt es zur Kenterung, sind die Folgen möglicherweise fatal“, heißt es in dem DIN-Bericht. Nicht nur Brandung könnte zum Umkippen führen, sondern schon ein Stolpern der Kinder oder ein Schubs von Dritten.

Außerordentlich beunruhigt ist der FSR durch die Erkenntnis der DIN-Experten, dass Prüfsiegel oder „falsche bzw. hoch problematische“ Warnhinweise einen unzutreffenden Eindruck bezüglich der Sicherheit erwecken. So sei der Hinweis „Nur im flachen Wasser verwenden“ fragwürdig. Denn gerade hier ist die Gefährdung offenbar mit am größten. „Selbst bei nur 20 bis 30 Zentimeter Wassertiefe sind Gefahren analysierbar, die dadurch entstehen können, dass ein Kind ohne elterliche Aufsicht mit angezogenem Schwimmsitz zum Wasser läuft und im flachen Wasser, wo der Schwimmsitz noch keine stützende Funktion hat, zu Fall kommt. Der Schwimmsitz kann dann ... auf die Unterschenkel rutschen. Die Folgen sind wiederum: negativ deplatzierter Auftrieb und Fesselung der Beine in den Beinlöchern, wodurch die Selbsthilfe erschwert wird“, stellte der DIN-Verbraucherrat fest. Als Konsequenz dieser Erkenntnisse warnt der FSR noch einmal nachdrücklich vor den möglichen Gefahren dieser und ähnlicher Produkte.

Vorsitzender Wolfgang Niemann: „Oft wird bei Eltern der fälschliche Eindruck erweckt, Wasserspielzeug könnte etwas zur Sicherheit der Kinder auf dem Wasser beitragen. Das ist ein verhängnisvoller Irrtum.“ Der FSR bittet Eltern dringend, ihre Kinder nicht aus den Augen zu lassen, wenn sie mit solchen Produkten ins Wasser gehen. 

Stand: 06.07.2000 (Bundesverband Wassersportwirtschaft)

Ökotest fand viele Schadstoffe 

Vor allem für Kids ist Planschen und Schwimmen an heißen Tagen der Hit. Damit sie nicht ertrinken, tragen sie Schwimmhilfen. Doch in diesen stecken laut Ökotest jede Menge Schadstoffe.    04.07.2003

In Schwimmflügeln oder ähnlichen Hilfen steckt leider nicht nur Luft, sondern auch viele Schadstoffe. 17 Schwimmhilfen hat Ökotest untersucht - mit frappierendem Ergebnis: 15 wurden als ungenügend eingestuft. Sie enthalten derart viele Schadstoffe, dass sie gesundheitsgefährdend sind.

Schädliche Weichmacher 

 Vor allem wurden bedenkliche Weichmacher gefunden, die das starre PVC elastisch machen. Denn nur so liegen die Flügel eng am Arm und rutschen beim Schwimmen nicht runter. Doch die Weichmacher sind wasserlöslich und gelangen bei dem engen Hautkontakt direkt in den Körper. Weichmacher stehen laut Ökotest in Verdacht, Leber und Nieren zu schädigen.

Die negativen Spitzenreiter mit satten 60 Prozent Weichmachern sind die Schwimm-Manschetten und die Polar Bear Flügel von Wehncke und die Schwimmhilfe der Edelmarke Speedo.

Zinnorganischen Verbindungen

 In zwölf Schwimmhilfen hat Ökotest zinnorganische Verbindungen festgestellt. Bei diesen Verbindungen sollte direkter Kontakt mit der Haut unbedingt vermieden werden. Denn das Gift kann gerade bei Kindern das Immun- und Hormonsystem schädigen. Besonders negativ stachen hierbei die Happy People Schwimm-Manschetten hervor.

www.zdf.de/ZDFde/inhalt  vom 09.07.2003

Schwimmhilfen - gefährlicher Sondermüll

So übel hat kaum eine andere Produktgruppe in den langjährigen Untersuchungen des ÖKO-TEST-Magazins abgeschnitten: Bis auf zwei Ausnahmen bekamen alle getesteten Schwimmhilfen das schlechteste Testurteil "ungenügend". Sie enthielten horrende Mengen giftiger Substanzen, was selbst für hart gesottene Laborprofis eine böse Überraschung war:

Manche Schwimmhilfen bestehen zu mehr als 50 Prozent aus schädlichen Weichmachern, die durch Hautkontakt in den kindlichen Körper gelangen können. Noch schlimmer: In gut der Hälfte aller untersuchten Produkte fanden die von ÖKO-TEST beauftragten Labore eine Krebs erregende Chemikalie. Auch zinnorganische Verbindungen, die sich schon in winzigen Mengen auf das Immun- und Hormonsystem auswirken, waren enthalten - und zwar in bisher unvorstellbar hohen Mengen.

Der komplette Test ist in der aktuellen Juli-Ausgabe des ÖKO-TEST-Magazins veröffentlicht, die es jetzt überall im Handel gibt.

URL dieser Meldung: http://www.VerbraucherNews.de/artikel/0000014871.html
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Autor: Verena Rais (vera)

Schwimmhilfen im Test 

Kinder lieben es, im Wasser zu planschen, zugleich ist bei diesem Element größte Vorsicht geboten. Denn Ertrinken ist die zweithäufigste Todesursache im Kindesalter. Zahlreiche Schwimmhilfen sind daher im Handel, um kleine Nichtschwimmer über Wasser zu halten. Doch nun gibt es schlechte Nachrichten für Wasserratten: Die Zeitschrift "Ökotest" hat für ihre Juliausgabe 17 Produkte aus Fachgeschäften, Großmärkten und Katalogen ins Labor geschickt. Das Ergebnis ist, so Ökotest, "ein Skandal": 15 von 17 Schwimmhilfen erhielten die Note ungenügend. Sie waren mit nahezu allen Schadstoffen belastet, die im Labor untersucht wurden - und dies in horrenden Mengen. Nur das "Schlori Schwimmkissen" erhielt die Note "sehr gut" und die "Delphin Schwimmscheiben" die Note "gut".

Zwar hatte man bei Ökotest damit gerechnet, dass man in den Produkten die hochgiftigen Phtalate finden würde. Denn diese Weichmacher bringen das starre Material in Form. Doch, was dann zu sehen war, erstaunte sogar hartgesottene Laborprofis. Denn nicht nur, dass viele der Produkte 20 Prozent des Weichmachers enthielten, der im Verdacht steht, Leber, Nieren und Fortpflanzungsorgane zu schädigen und zudem wie ein Hormon zu wirken; zwei Produkte enthielten sogar mehr als 60 Prozent des schädlichen Stoffs: "Wehnckes Doppelkammer Schwimm-Manschetten Polar Bear" und "Speedo Junior Armbands". Phtalate sind übrigens nach der Spielzeugrichtlinie in Produkten, die Kinder bis zu 36 Monaten in den Mund nehmen könnten, verboten. Schwimmhilfen müssen jedoch nicht der Spielzeugrichtlinie entsprechen, sondern gelten als "persönliche Schutzausrüstung", so das Magazin Ökotest.

Erschreckend waren auch die Laborergebnisse bei den so genannten Zinnorganischen Verbindungen. Diese Substanzen, die bereits in kleinsten Mengen das Immunsystem und den Hormonhaushalt von Tieren (und vermutlich von Menschen) negativ beeinflussen, wurden sogar im Milligrammbereich nachgewiesen. Mit 36.400 Mikrogramm pro Kilogramm Dibutylzinn (DBT) sprengten laut Ökotest die "Happy People Schwimm-Manschetten" alle bisher gemessenen Werte in Produkten, die für Kinder gedacht sind.

Folgende Produkte erhielten außerdem die Note ungenügend: Arena Arm Band (Arena SMV), Beco Schwimmhilfe, Schwimmmanschetten (Beermann), Bema Schwimmflügel (Friedola Gebr. Holzapfel), Bema Schwimmflügel 2000+ (Bema)Disney Schwimmhilfe Mickey Mouse (Intex), Müller Schwimmhilfe (Heinrich Bauer/Müller Drogeriemarkt), Sima by fashy, Modell 8300 (Fashy), Starfish "The Original" (Joker), STATS Splash Oberarmschwimmhilfe Typ B (Toys "R" Us), Swimfix (Jako-O), Wehncke Super-Plus Manschette und Schwimmgürtel.

Mehr zu diesem Thema bei www.oekotest.de 

(http://www.oekotest.de/cgi/ot/otgs.cgi?doc=29806 )
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